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ber das Wahrnehmen: Beobachtungen
ZULF Begegnung zwischen Ost- un Westkirche!

DON Radu (‚onstantin Miron, Brühl

Fangen WIr MIt den einfachen Dingen Martin Luther Sagt » Des Morgenss,
wWenn du aufstehst, kannst du dich SCAHNCH mMIt dem Teichen des heiligen Kreuzes und SCH
[)as walte (iati Vater, Sohn und Heiliger Geist! Amen«*. och Luther S 3.gt uUuNns nicht, WI1e
WIr das Zeichen des heiligen Kreuzes machen haben! Bekanntlich gibt unterschied-
liche Arten das Kreuzzeichen machen. Und eın zeitgenössischer römisch-katholischer
Autor »Selbst heute noch kann sich eın Abendländer in einer griechischen oder
russischen Dorfkirche dadurch ‚verraten , dass das Kreuzzeichen nicht in der üblichen
Weise vollzieht!«® Lass die übliche Weise des orthodoxen Kreuzzeichens 1ne andere ISt als
die des estens, 1sSt hinlänglich ekannt. Warum das St, 1St eigentlich N1ıe eın besonderes
Konfliktthema und deshalb kkein Objekt der Forschung SCWESCH. Eın Autor me1lint hierzu,;, Was

me1lines Frachtens schwer nachvollziehbar 1St, dass bis in das 13 Jahrhundert die orthodoxe
Art des Kreuzzeichens die auch 1im Westen verbindliche SCWESCH sel, bis apst Innozenz DE
+1216) auch die ywestliche« Art un W/eise zugelassen habe.* Dies oll heute auch nicht
Ihema se1n. Heute soll das WYahrnehmen des Anderen gehen natürlich 1im Kontext
der Begegnung zwischen ( Jer- un Westkirche. Wenn WIr nämlich als orthodoxe Christen
das Kreuzzeichen folgendermafßen machen: »Man macht über sich das Kreuzzeichen mMIt
der rechten Hand, indem INa den Daumen, den eige- un: den Mittelfinger zusammenlegt,
während IMnan den Ringfinger un: den kleinen Finger auf den Handteller drückt«, erheben WIr
für uns selbst den Anspruch: »Ausdrücken soll diese Fingerhaltung wel SahızZ fundamentale
Glaubenswahrheiten des Christentums: Derjenige der auf solche Weise die Finger I111-

menlegt und das Kreuzzeichen mMIt ihnen über sich macht, ekennt sich dem einen (ZOtTt
In der Dreifaltigkeit der Personen un: Jesus Christus iın den beiden Naturen des wahren
(Gi0ttes und des wahren Menschen.« Michael Kunzler, der bereits zitierte römisch-katholische
Iheologe ich zitiere hn, nicht des orthodoxen Triumphalismus bezichtigt werden
emerkt hierzu: »Lernt eın ind den Sinn dieser Fingerhaltung und den des Kreuzzeichens,
dann hat schon drei fundamentale Glaubenswahrheiten in sich aufgenommen, und ‚War

nonverbal, Was nach Auskunft der Psychologie viel tiefer in die Seele dringt als alles vernünf-
tige darüber Reden oder Diskutieren.«” So welt die durchaus kompetente Wahrnehmung
des Fachmanns.

Das Problem, das daraus folgt, 1St allerdings, dass auch )hals Wahrnehmung der Nicht-
Kompetenz oibt, z WEeNn mır manche orthodoxe Christen allen Ernstes weismachen
wollen, dass die römisch-katholischen Christen nicht die Dreifaltigkeit glauben.

Vorlesung 1mM Rahmen des Dies Academicus 2008 der Universität Bonn
Zit nach dem alten Evangelischen Gesangbuch, Nr. 815 Im Evangelischen Gesangbuch
(Regionalausgabe Württemberg ISt Nr. 665 1Ur och der Gebetstext »L Jas walte (ZOTT:
abgedruckt. LDie Aufforderung 7400 Kreuzzeichen erschien vielleicht nicht mehr zeitgemäfs.

UNZLEN, Christus ISE unNns, Trier 2006, 75
Heitz, Mysterium der Anbetung, ® öln 1986,
Kunzler, Christus ISt 113) Trier 2006,
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Wenn ich dann frage, WI1e€e 1E auf diese dee kämen, ekomme ich hören: »Schauen s1e sich
doch mal deren Hände beim Kreuzzeichen an!'«

Es WAar übrigens VOTIL knapp 600 Jahren, dass eın westlicher Christ ine entsprechende
Wahrnehmung über die rthodoxen machte: Ein gewilsser Hans Schiltberger schreibt: » E,S

ilt anzumerken, dass die Griechen nicht die Heilige Dreifaltigkeit glauben.«° Ahnlich
inkompetent un gleichfalls Z Schmunzeln anregend ISt auch seine Feststellung über
das Kreuzzeichen der Orthodoxen: »Und WECEI111 S1e eın Kreuz schlagen, IUn sS1e mIt
der linken Hand!«’.

Im Gegensatz der genannten Pilger- oder Reiseliteratur des Mittelalters, in denen
WIr häufig 1ne Mischform aus Reisebericht un Reiseführer entdecken, 1ST Schiltbergers
Bericht der eines Augenzeugen, der selbst Erlebtes berichtet. Schiltberger, ein bayerischer
Adeliger, der in der Schlacht VO  — Nikopolis in osmanische Gefangenschaft geräat, kann 426
in das noch freie, aber bereits umstellte Konstantinopel fliehen, das orthodoxe
Christentum ylive« erlebt un: spater iın selinen Erinnerungen beschreibt.

Eın authentischer Bericht, also eın »Augenzeugenbericht« un: dementsprechend hilfreich
für die Betrachtung UNSsSCeICSs Ihemas 1STt auch Ulrich VO  e Richentals Beschreibung einer ortho-
doxen Liturgle auf dem Konzzil VO  > Konstanz (1414-1418). Er schreibt über das orthodoxe
Kreuzzeichen: »Und jeder machte drei Kreuzzeichen VOI ihm (SC dem Erzbischof von Kiew),
das gıng Man oriff MmMIt drei Fingern MI der rechten and die Stirn un ZOS dann
die Finger auf die Brust herab un dann auf die rechte un auf die linke Achsel. Und Kreuze
schlugen S1e sehr viele iın der Messe «®

Im Gegensatz solchen Augenzeugenberichten stehen häufig die genannten
Pilgerberichte. Lenn bei vielen VO  — ihnen konnte hingegen durch einfachen Textvergleich
nachgewiesen werden, dass der entsprechende Autor ar kein Augenzeuge bzw. Pilger
Wal un Teile selines Reiseberichtes einfach bei einem Vorgänger abgeschrieben hatte.
Dementsprechend fiinden sich immer wieder dieselben Oopo1l in jenem Kapitel, d£lS eigentlich
nicht fehlen darf: »Uber den Glauben der Griechen«.

Als Hauptquelle all dieser mittelalterlichen Pilger- und Reiseberichte gilt »das Buch
des KRitters Mandeville«, der Bestseller des Mittelalters noch beliebter als Marco Polos
»Beschreibung der W/elt« (allein zwischen 470 un 500 erschienen sieben französische,
dreizehn italienische, acht deutsche un vier lateinische Drucke se1nes Werkes). Christian
Buggisch, der ine mittelhochdeutsche Ausgabe übersetzt hat, schreibt diesem Buch und
seinem Autor: »Doch welche Ironie der Geschichte: Marco Polos Glaubwürdigkeit, der seline
Reisen aller Wahrscheinlichkeit nach wirklich I0EKe  1HCH hat, wurde, kaum dass nach
über ZWaNZlg Jahren 1in die Heimat zurückgekehrt WAaT, 1in 7Zweiftel SCZORCH. /7u phantastisch,

unglaublich klangen seine Erlebnisse Hof des Grof{(ßkhans Kubilai 1im fernen Asien
Mandeville dagegen, ein1ıge Jahrzehnte nach Marco Polo> galt als Autorität In

» E,s 1St mercken, das die kriechen Nıt geloubent die heillig dryualtigkeit.« FAr Schiltberger,
Reisen 1n Kuropa, Asia un Afrika VOIN 294 bis 1427 (Unveränderter Nachdruck der Ausgabe
München Amsterdam 1976, 138
»Vnd WE S1e eın Crutz tund, tvnd S$1e MIt der incken hand«, Schiltberger, ag 140
E machot jeglicher dry Crutz VOI Im, das W as also Er oraiff MIt drin fingern MIt der rechten
Hand Aall die stirnen und zoch die fınger ufft die brust herab un do uft die rechten un uft die linggen
chf{ßlen Und der CHUTZ machtend > Sal vil 1ın der meß.« Miron, Als 188068 aln käfß versucht.
Ulrich VOIN Richentals Beschreibung einer orthodoxen Liturglie auf dem Konzzil VOIN Konstanz, OFo
1987
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Sachen Reisen, wurde spater VO  . Kolumbus lobend erwähnt und diente 02 Kartographen
WI1e Abraham Ortelius und Gerhard Mercator als Grundlage für hre Arbeiten. In Waıahrheit
jedoch hat John Mandeville Europa nıe verlassen.«

So dass selbst dieser häufig VO  w) anderen Pilgern zitlierte I11Lall weifß, dass
die Autorenrechte damals noch nicht hoch gehalten wurden WI1e heute selnerselts
ine Kompilation AdUus diversen Berichten über tatsächliche oder erfundene Reisen WATrT.

Für Ihema interessant 1St also, dass die Kenntnisse über die »Giriechen« aM
[11al die orthodoxen Christen üblicherweise, die Russen ELAFeN IST spater in das Blickfeld
des christlichen Westens, und dann nahezu exklusiv, ine second hand Literatur bildet,
welche über Jahrhunderte die öffentliche Meinung hierzulande pragte. Nehmen WITr deshalb
einfach John Mandevilles entsprechendes Buch!9 ZUFE and Dort heifst 1MmM Kapitel über
Konstantinopel: »Obwohl die Griechen doch Christen sind, unterscheidet sich hre Religion
in vielen Dingen VO  un UNHSEGETEIN rechten Glauben. Sie ACN, dass der heilige (Jeist nicht VOonN
dem Sohn komme, sondern VO  > Gott dem Vater allein Sie wollen auch nicht dem apst und
den Kardinälen In Rom untertanig seIn un SCH, ihr Patriarch habe mehr Gewalt als
apst Auch halten die Griechen hre Messe MIt ungesäuertem‘' TOT und CN, WIr
taten Unrecht daran, dass WITr die Messe MIt gesauertem TOT feiern. Denn als Herr MmMIt
den Jüngern Gründonnerstag das Abendmahl hielt, das 19888  > ULNsSCICT Messe geworden
St, gab ihnen ungesauertes, der Sonne getrocknetes FOT. Und also Lun auch S1E
seinem Gedächtnis alle Jahr Gründonnerstag. Sie geben auch den kranken Menschen,
die 1m Sterben liegen.

Sie salben hre Kranken nicht miıt dem Heiligen Stattdessen salben sS$1e sich NUur bei
der Taufe MIt dem O £) denn S1e meınen, das se1l CHNUußg, da die Kraft des Ols eWw1g währt. uch
SCH s1e, dass kein Fegefeuer gebe un: dass die Seelen weder Pein noch Wollust verspuren
bis VAER Jüngsten Gericht, WECENN eines jeden Urteil gesprochen wird.

uch SCH SIEC. dass Ehebruch Uun: Unkeuschheit keine Todsünden sind, sondern natur-
liche inge Und sS1e SCH, dass weder Mannn noch Frau sich mehr als einmal verheiraten
sollen Wer dennoch ZU. wiederholten Mal LU un: Nachkommen ZCUSL, dessen Kinder
gelten als Bankerte un: sind iın Sünde geboren. In Wirklichkeit lassen sich die Leute oCh
Kleinigkeiten voneinander scheiden. Alle hre Priester haben ein Weib uch CN s1e, dass
Wucher un der Verkauf VO  — Kirchengut keine Todsünden sind.

Buggisch (Hge.) Reisen des Ritters John Manderville. Vom Heiligen Land 1NSs ferne Asien 135272
1356 JTübingen 2004, LSöf.
Der Einfachheit halber verwenden WIr die Edition Buggisch . Die natürlich vorhandenen
JTextvarianten der diversen Ausgaben des Mandeville- Textes sind für Ihema eigentlich nicht
relevant, Von einer Ausnahme abgesehen, die in Fuflßnote 14 behandelt wird
Hier Irrt Manderville. Eine englische Ausgabe der zahlreichen Mandeville-Editionen unterschlägt
den nicht plausiblen Vorwurf den Westen »dass WIr die Messe MmMIt gesauertem Brot feiern.«
und schreibt lediglich »And Iso they make their Sacramen of cthe altar of therf bread, for OQur
Lord made It of such bread when He made His maundy.« Seymour, Mandeville’s Iravels,
London 1968, Noch eleganter löst die Leipziger Edition VO  s 1986 das Problem, indem S1Ee
Mandeville stillschweigend korrigiert: [ JDas Sakrament des endmahls begehen die Griechen MIt
einem gesauerten Brote. Ihrer Meinung un WITr Unrecht, WEeNN WIr den Leichnam des Herrn nicht
mMit gesauertem Brote SC Grümmer, Johann VOINl Mandeville Von seltsamen Ländern und
wunderlichen Völkern, Leipzig 1986, 31 uch Sollbach, Das Reisebuch des Ritters John
Manderville, Frankfurt 1989,; korrigiert stillschweigend.
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Sie SCH, dass Ina  - auf einem Altar nicht mehr als ıne Messe Tag lesen darft. uch
wollen s1e auf ihren Altären keine lateinischen Messen lesen. Wenn aber doch 1ne lateinische
Messe auf einem ihrer Altäre gelesen wurde, waschen sS1e den Altar SallZ und SAl MmMIt
Weihwasser un heiligem un halten für ine grofße Schande. Sie SCH auch Herr
habe nı€e’sondern immer 11UT gCLaN, als ob SSC

Sie halten das Bartscheren für ıne Todsünde, weil INnan DU LUE der \Welt un den
Frauen gefallen. uch CN s1e, dass WIr sündigen, WE WIr Fleisch VO Schwein und
anderen Tieren, die nicht wiederkäuen, An den drei Tagen VOT Aschermittwoch Fleisch

und Freitag KäÄäse und Kier, se1l ebenfalls ine Todsünde.«!“
Wir stellen fest, dass auch 1im Gelehrtenstübchen des John VO  - Mandeville Buggisch

Sagl, dass u INeE Reise immer wieder angeLretenN hat VO  — seinem Schreibpult ZULC

Bibliothek, ihm Reisewerke anderer Autoren als Grundlage für die Schilderung seiner
vermeintlich eigenen Erlebnisse dienten...«  15 ebenfalls nicht DUr die reine Kompetenz
herrscht. Wir finden Z einen die klassischen vier Streitpunkte zwischen (Ist und West VOT

(Filioque, Papsttum, Azymenstreit und Fegefeuer), folgen weltere richtige Informationen,
W1e der Beginn der Fastenzeit Ontag, andererseits werden aber auch ınge vermischt
das Katechumenenöl bei der Taufe als Ersatz für ine nicht gespendete Krankensalbung
erscheint ebenso merkwürdig WIE das Verbot, Schweinefleisch

Wie gesagt, diese Liste wird dann Sanz oder teilweise VO  — diversen Pilgern aufge-
griffen. [ass der eigene Glaube der »rechte Glauben« ISt, 1St für alle selbstverständlich.
Manchmal begegnet einem jedoch ıne ZEWISSE Hochachtung für das östliche Christentum,
WEzLudolt VO  z Sudheim (um das Jahr über die Mönche des Katharinenklosters
auf dem Berg Sinai schreibt: »Ihren (iottesdienst feiern S1e MI1t grofßer Inbrunst un: sind in
Bescheidenheit gehorsam gegenüber ihrem Erzbischof un ihren Prälaten un! leben in ANSC-

geistlichem Leben «14 anderer Stelle schreibt über die Bewohner des Osters:
» [ Diese Mönche, die da wohnen, haben ıne orofße (Ginade VO  > Gott, weil sS1e weder Hass noch
7wietracht untereinander haben un stehen in grofsem Ansehen bei allen, die sS1e betrachten,
ob Heiden sind oder Christen.

Etwa 150 Jahre spater esucht der Schweizer Dominikanermönch Felix Faber, der damals
in Ulm lebt, das gleiche Katharinenkloster in seinem Gepäck ohl auch der Bericht
Ludolfs. uch ihm scheint schwer fallen, die Balance zwischen einer offenkundigen
Bewunderung für das asketische Leben und das karitative Wirken der Sinaimönche un
der Verachtung für s1e, weil S1e nicht den wahren Glauben besitzen, inden Er schreibt:;
{Ihr Essen und Trinken 1St schlecht, sS1e nımmer Fleisch un! trinken kein Wein, un
keine Fraue IST in Sankt Katharina Kloster Nn1ıe kommen. Eines ernstlichen Wandels sind
sie.«* Im Folgenden vergleicht Faber seine Eindrücke MIt den ihm vorliegenden Quellen
also auch Ludolf VO  - Sudheim: »Ich hab’ viel Wunder in den alten Pilgerbüchlein gelesen

Buggisch (Hg.) Reisen des itters John Manderville, 68—70
Buggisch (He.) Aa

»LEre godes dienst dön groter ynnicheyd CI WYSC vnd SyIı behorsam MIt oetmodicheit CI

ertzebischope nde CICMN prelaten nde leuen In rechtuerdigher ghestliker euende«. Zit. I1. DON

Stapelmohr, Ludolfs VO Sudheim Reise 1Ns Heilige Land, Lund / Kopenhagen 1937 133
15 »Desse monneke, de dar I]  9 de hebben CNC gnade Vall gode, WeTie had och

twidracht hebben S1C vnder Zyk, nde SyYM in hulden alle deriennen, de ZECMN, dat SYMN heyden
ofte cristen .. . «. DVDON Stapelmohr, Oa 135
Ebd.
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VO  — den önchen, davon ich jetzt nichts mehr halte, VO  w des Artikels SCN, dass SIEe nicht
sind Katholici. Sie sind nicht rechte Christen und hassen die römische Kirchen und scheun

Mefß un ÄITIICI‘ un! lassen uns nicht auf ihren Altären Mef{ß lesen. Zum allermindesten
sind s1e Schismatici, wollt Gott, da{ß® S1Ee NITt waren Häretic]. Und ähe ich, dass SIE lote
auferwecken und Blinde sehend machen, ll ich doch nichts auf IS halten, dieweil STE
auf die allerheiligeste römische Kirche und HSGLE Sakramente nichts halten.« Faber gelangt
ZAHT: ambivalenten Konklusion »Schnöde unselige Hunde sind S1e un haben doch eın hartes

Leben, also dass ein weltlicher Mensch VO  —_ ihrem Leben gebessert wird. Denn das 1St
eın Eigenschaft der Ketzer des Glaubens, dass s1e ohl und tugendlich zusammenleben un
übel und sündlich glauben un fälschlich predigen und lehren.«}8 Und anderer Stelle
resumilert der Dominikaner: »In dem üunster (=monasterium) äßt [11Lall ul Christen VO  z

dem lateinischen Glauben Nıt Mef{fß lesen, den die Mönche sind des griechischen Glaubens,
un die Glauben, lateinisch un ogriechisch, betragen sich schlecht miteinander.«??

Mort: ıne italienische, also katholische Staatsmacht herrscht, mussen sich dle wel
Glauben allerdings irgendwie arrangleren. So berichtet der Basler Hans VO ptingen z
460 VO  = seiner Pilgerreise 1Ns Heilige Land, bei dem auf der venezianisch verwalteten Insel
Kreta alt macht. »Und WITr ın Candia Fronleichnamstag. Und INan beging den
Tag dort MIt einer schönen großen Prozession, indem 88008  — durch alle (1assen ZOS Sie
alle MItT schönen Tüchern behängt, MIt Seiden- und anderen Tüchern. Und vielen Stellen

s1e auf die Erde gelegt, und dort auch viel schöne Frauen. ber sS1e OgCH
nicht mMIt, doch sah 8352 Hal s1e den Fenstern liegen. uch OSCH lIateinische un griechische
Priester umhbher, doch 8 ugecn die ateinischen UuNseIren Herrgott, und die griechischen gingen
gesondert und hatten ihren eigenen Gesang.«““ Eine gemeinsame heute würden WITr SCcmH
ine ökumenische Fronleichnamsprozession!

uch Friedrich Steigerwalder, der einz1ıge Südtiroler, VO  > dem eın Pilgerbericht nach
Jerusalem erhalten geblieben ISt, berichtet 470 VO  . einer derartigen Prozession allerdings
AIN Kortfu, das ebenfalls venezianischer Herrschaft steht: »Und Fronleichnamstag
gingen in der Prozession griechische Priester mMiIt den Griechen und Inan mug ihnen
ıne Tafel VOI), da WTr auf der einen NSeite das Bildnis UÜNSCIGT lieben Frau draufgemalt,
die UNSCICS lieben Herrn Bild auf dem Schofß tragt, und auf der anderen Neite Sankt Paulus
Bild LDem folgten die Griechen nach un SANSCH alle nichts Anderes als yrıe eleison. Und
Inan Sagt, das Bild UNseTETI lieben Frau auf der Tafel LuUue orofße Wunder. Dahinter gingen in

Ebd
Hassler (a Fabri Fvagatorium in terrae SANCLAC, Arabiae el Keypti peregrinationem,

Stuttgart 1843—49, 104
Hassler, aaı l)., 103

»Unnd WIr ZU Candia SG ieben herrn Fronleychnams tag nnd INann begieng den
Tag aldo MIt einer schönen großen Process, Iso dass 1986 3888! alle QDaASssSCcH umbgieng, die wahren alle mıiıt
schönen tüecheren behengt, seydenn nnd andern tüecher. Und vilen enden die erden geleyt,
unnd seindt uch je] schöner Frauwen aldo ber sye gıiengen nıt umb, doch sach INann sye
wol den Fenstern ligen. Item giengen uch do Latinisch un! Griechische Priester umb, doch
n uegen die Latinische uUunNnNnsern herrn Gott, nnd die Griechische giengen besonder, nnd hatten Ihr

Christ, [ )as Familienbuch der Herren VO  > Eptingen. OmMMenNtar Un Transkription,
(Quellen un! Forschungen ZUrC Geschichte und Landeskunde des antons Basel-Landschafrt 41),
Liestal 1992, 226
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der Prozession die Mönche, Laienpriester, un der erweser des Bischofs*! ımug das Sakrament,
und die Griechen feierten den Tag nicht, sondern S1e arbeiteten, WI1e€e einem Werktag.«““

Wie schwierig mancherorts die Koexistenz VO  w Lateinern und Griechen WAal, zeigt UuNsSs

der Bericht des Franziskanermönchs Paul Walther VOIN Guglingen, der 481 1im Alter VOINN

immerhin 60 Jahren die beschwerliche Pilgerfahrt nach Jerusalem antrıtt. Auf der Insel
Rhodos INUS$S VO  > den dortigen lateinischen Mönchen erfahren: »Sie Sagtcn auch, dass VOTI

kurzem ein häretischer Grieche einem HSC Patres gekommen Wr un hn, ihn
lächerlich machen, AT SCZORCH hatte Uun: sprach dabei in Hinblick auf die unteilbare
Dreifaltigkeit, Vater, Sohn un: Heiliger (Seist‘ ; Sie glauben nicht, dass der Heilige (eist VOoO

Vater un VO Sohne ausgeht, deshalb sind sS1e als Häretiker MIt dem Bann belegt.«“
Ein welterer Pilger oder oll ich besser SCH eın welterer Kopist? AL ECNS Gabriel

Muffel, der nämlich NUur ıne deutsche Übersetzung des italienischen Pilgerberichts
des Niccolö da Poggibonsi als eigenes Werk herausgibt, zählt die verschiedenen Völker un
Kirchen Ägyptens auf un bringt das Verhältnis zwischen ()st- un: Westchristen dann fol-
gendermalisen auf den Punkt »AHC die SsInt cristen. Aber WIr glauben das NT nicht gut cristen
se1ln. Aber sS1e meynen sS1e se1in besser dann wir.«?“

In Zypern wiederum, ebenfalls ıne östlich-westliche Koexistenz zwischen
Griechen un Lateinern oibt, triftt der bereits erwähnte Dominikanermönch Felix Faber
auf eın Phänomen, das ihm SaNz offensichtlich dorgen bereitet: einen heute würden WIr
SCH Biritualisten, einen Priester also, der sowohl 1m lateinischen als auch 1im byzantini-
schen Ritus zelebriert. Er schreibt 1in der lateinischen ersion selines Evagatoriums über diesen
Geistlichen, der ihn durch das Kloster Stavrovouni führt Ich erfuhr. dass dieser Geistliche
eın Mönch WAaIl, Was ich seinem Habit nicht erkennen konnte, denn rug eın Kleid AUS

Kamelhaaren. Und Wrl Pfarrer beider Kirchen, der griechischen un: der lateinischen un
feierte alles nach beiden Riten. LDDenn den donntagen feierte zunächst die Messe in

der lateinischen Kirche und verwendete ungesauertes Trot nach Art und Weise des estens.
Wenn damit fertig WAal, ging In die griechische Kirche Uun: verwendete gesauertes TOT
nach Art des (Ostens. [Jas gefiel mir überhaupt nicht un: ich beurteilte diesen Priester als
schlimmsten Häretiker, der die Menschen hier un: dort VErspOLTEL. Denn diese beiden Riten
sind unvereinbar in einer Person un: können 1ın eın un derselben Stadt 11UTL MIt oroßer

emeint ISst der lateinische Bischof.
»Unnd Gottesleichnamsthag gienngen In der Procefß, Ersten Kriechische priester MIt den
Kriechen nndu Inen alneraın Tafel OIlI, W dsSs der alnen seitten daran gemalen, Unnser lieben
Frawen piltnufß, [Die hat UNMNSCIS lieben Herren pildung Auf der schofß,; Unnd der anndern
n Sannt Paulu{f® pilde LIDem volgten die Kriechen ach nnd SUNSCH Alle nichts änderst ann
Kyrieleyson. nnd I1a  - daget UuNNser lieben frawenpilde der Tafel thät BIOSSC Zaichen. Darnach
gienngen In der procefßs die Minichen, Layenpriester, nnd der Verweser des pischofts thrueg
das Sacramennth, nnd die Kriechen feyrten den thag nicht, usonnder 5 arbaiten, WI1e Al alınem
Werchtag.« Kreuer, Tagebuch der Heilig-Land-Reise des Grafen Gaudenz VO Kirchberg, Vogt
VO  a Matsch / Südtirol 1im Jahre 1470, Essener Geographische Arbeiten 20): Essen 1990, 107
» )Dixerunt YJUOYUC, quod in brevi LCEMDOTC venıt quidam (Girecus hereticus ad 1U pPatrem de
nOstrIs traxıt B derisorie (LE barba LDicens 1ın CONteEMPTLUM Irinitatis individue: Pater, Filius

Spiritus Sanctus.‘ Ipsi 10 credunt spiritum S$SancLuUum procedere er filio, ideo anathematizati
SUNT UL heretici.« Hassler (He.) Fabri EFvagatorium ıIn terrae SAaNCTAaC, Arabiae e LEgypti
peregrinationem, Stuttgart 1843—49,

(LOSSAr, Ihe (serman Iranslation of Niccolo da Poggibonsi s Libro ‘Oltramare, Göppingen
1985, Vr
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Mühe toleriert werden SCH ihrer Ungleichheit in vielen un: gewichtigen Fragen. Natürlich
hat die Kirche VO  . Rom eINst den KRitus der Griechen toleriert und dennoch konnte nicht
einmal damals das Griechische un d3.S Lateinische koexistieren, mehr JEn WE

die Kirche StTe als Schismatiker und Häretiker verurteilt:; ebenso meiden unNns die Griechen
bei ihren (iottesdiensten und jeden Sonntag bezeichnen S1e VOT ihrem 'olk die lateinische
Kirche als mMIt dem Bannfluch belegt un hassen 888n Lateiner tödlich. W/ie kann 4lso eın

Mensch un! rechter Katholik gleichzeitig lateinischer un griechischer Pfarrer sein?
Niemand macht CLWAS, se1 denn. Er möchte ıne geEWISSE Wollust un seinen (senuss
befriedigen. Denn Jjene inge, die in beiden Priesterschaften FA (Grenuss führen, akzeptieren
SIC; die schweren un harten ınge lehnen S1E 1aber hier und dort ab Denn viele lateinische
Priester wechseln Z griechischen Ritus, u SCH heiraten, s1e wollen gleichzeitig
aber auch die Freiheiten der lateinischen Priester haben, die aber nichts für SIEe SIN U

Die deutsche ersion des Faber’schen Pilgerberichtes IST hier lakonischer: »Er hat
eın Platten un Kleidung WI1E die ateinischen Priester un Mef(S, Weib un Kind WwI1e
die griechischen.«“°

Mirt einer Mischung aus moralischer Abscheu und religiöser mpörung wird der nicht
zölibatäre Lebenswandel gebrandmarkt. Ja INa  ] kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass
die Tatsache der Priesterehe fast noch schlimmer IST als mögliche dogmatische Abweichungen
der Ostkirche.

Hier schliefßt sich der Kreis Für Hans Schiltberger, der, W1e ZCSAYL, nicht AaUS dem
Gelehrtenstübchen oder Uus einer virtuellen Reisewelt, sondern Aaus der realen Begegnung
MIt der Ostkirche berichtet, 1ISTt die Tatsache, dass Priester heiraten dürfen, natürlich ebenfalls
erwähnenswert. Bei ihm klingt das »Sie haben auch NUur den Feilertagen Messe und
nicht den Werktagen, da alle ihre Priester Handwerksleute sind und arbeiten mussen,
s1e haben alle Weiber un Kinder, un hre Priester nehmen ‚ARöNE eın 'eib Und WeEeNnNn S1e
stirbt, darf keine mehr nehmen, weder ZULC Ehe noch ON Und sich einlässt
mMit einem 'eib und der Bischof das erfährt, nähme ihm se1In priesterliches Amt und
dürfte nicht mehr Messe halten. Und WE ihr Bischof einen Priester weiht, legt ihm
einen Gürtel u und WEENN der Priester LWAaSs seline priesterliche Ordnung ELLE:

2 »Didici quod clericus Ile erat monachus, quod habitu CONOSCCIC NO potul, qula LOga
de schamlotta OpCrTUS Srat; ET uit ambarum ecclesiarum plebanus, STACCAC CT latinae, et pCI Oomn1a
regebat secundum ultrumque rtum. Nam dominicis diebus celebrat primo Missam ıIn ecclesia latina,
CI confisiebat ILNOTC occidentalium in AZYINO, Illo ofhcio Ainito transibat ad ecclesiam SFAaCcCaIN, CT HOTG

orientalium confisiebat in fermentato. Hoc ıhi plurimum displicuit, CL iudicavi sacerdotem ilum
haerticum pessimum, seducentem populum hinc E illinc. unt nım Jl duo rItus incompatibiles
in una DETISONA, ET VIX compatı POSSUNL in Un  T C1vitate, Pr Opt€l' diformitatem 1n multis gravibus

magnı1s articulis. Ecclesia FrOINAanNa toleravit quidem lim r'1tum Graecorum, GE HCC LUNGC
licuit GEa Taecum Latinum simul, multo mMI1InNus MNUMC GÜr CO ecclesia tanquam schismaticos 18

haeriticos condemnet B 1DSO Graeci 310N In SUL1S ofheiis vitent, omnibus dominicis diebus ecclesiam
latinam excommunNICAtaAamM pronunclant S Ul  ® populo, 1105 Latinos YUu| ad extermin1um dio
habent. Quomodo CIZO DOTESL VIr probus Af bonus catholicus e plebanus atinus graeCus? Nemo
hoc agıt 1S1 qUI cupiditati voluptati satisfacere intendit. Talis en1ım JUaAC In ULrOquUE sacerdotio
ad voluptatem pertinent, aAaCCCDTLANL: OILLCIOSd CIO CI ura Lamı hic Ua illic u  L. Multi NAIMNYUC
sacerdotes latini ad r'1tum ATFACCUIN transferunt, ULLXOTCS dLICCI' € audeant, sed (} hoc libertatibus
latinorum sacerdotum gaudere volunt, QJUaAC 19888 SUNL.«, Hassler (He.) Fabri
Evagatorium In TGEITA6G SAaNCTLaC, Arabiae Lgypti peregrinationem, Stuttgart 1843—49, 76f.
Die Pilgerfahrt des Bruders Felix Faber 1NSs Heilige Land, Heidelberg OJ 25
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nımmt der Bischof ihm den Gürtel, kann nicht mehr Messe halten un:! I1St AdaUS seinem
Amt verstofßen. Es heiraten auch die besten und die reichsten VO  . den Priestern. Und WECI11)1

Ss1e in einer Wirtschaft sind, dann siıtzen die Priesterfrauen zuoberst Tisch Und WeCeNnN

die Frauen miteinander ausgehen, gehen die Priesterfrauen VO  Z Sie SCH, se1 keine
Sünde, sich mMIt ledigen Frauen einzulassen, insbesondere N] keine Todsünde, WeNn auf
natürliche Weise geschieht«.“

Selbst WE der letzte Satz sich nicht ausdrücklich auf die Priester bezieht, VO  — denen
welter oben Ja heifßt, dass S1E NUr »eıIn \Weib« haben dürfen, begegnen WITr hier einem OpOS,
der sich JUuCI durch die Berichte über die östlichen Christen (und ihre Geistlichen!) zieht.
Wie für die Pilgerberichte gilt natürlich ebenso WwI1e für Schiltberger un andere Autoren
der alte Marketing-Grundsatz »Sex ce]]s«.458

as abschreckendste Beispiel iefert hier der Bericht des deutschen Diplomaten
Moskauer Zarenhof, Sigmund VO  . Herberstein, der 549 Aus den »Fragstücken« eines

»Cyrillus Niphont, Bischof Neugarten« zitlert: »Frage: Ob einer in die Weihen e1In-
zuführen sel, bei dem ine (Frau) BEBÜR einmal gelegen und empfangen hat? Antwort NSie
empfangen selten VO ersten Beischlaf. Wenn aber zehnmal bei ihr SCWESCH ist; oll
nicht geweiht werden.«“ Breiten WITr frei nach Mark Iwain den Mantel der Nächstenliebe
über die rage des Wahrheitsgehalts dieser Information des deutschen (Gesandten.

[a sind dl€ Pilgerberichte dann doch weltaus harmloser:
Jörg VO  e’ Mülich, der 449 nach Jerusalem pilgert, schreibt in seinem »Hausbuch« über

den Aufenthalt auf Korfu »Auf der gleichen Insel sind auch Christen, die nicht ZULC rom1-
schen Kirche gehören. Sie unterstehen dem Patriarchen VO  e Konstantinopel WI1e€e WITr dem
apst Wenn s1e eın Kind taufen, gießsen sS1e in das Taufbecken. Und hre Priester haben
auch Frauen: sS1e SCNH, se1 viel besser, habe einer eın Weib, als dass on Dirnen
gehe. Wenn aber eın Grieche Pfafte werden will, nımmt vorher eın 'eib un danach

»Sie habent och L11UTL den fırtagen me1{$ vnd NIt den wercktagen, Wann 1r priester handwercklürt
SINt vnd mussen arbeitten vnd haben ll wiber vnd kinder, vnd 1r priester nemMmentT 1LUFr eın W1p Vnd
Wnl S1e stürbt, keine DIGT SCHCINCH MIt der noch Uun: Vnd WCINNn chaften
het mMIit einem wib vnd das SIN in der Bischofft innen würd, nam 1M SIN priesterlich am pt vnd
möcht NIt FNGT INCSsS gehaben. Vnd WAann 1ır ischoff einen priester wycht, gurt 1mM eın gürtel
vmb; vnd WE der priester wider SIN priesterlich orden CUXL;, m der ischofft die gürtel,

INa nıt MNIGT me{s haben vnd 1St gefallen VO sinem amMmpt Es hyroten och die besten vnd
die richesten den priestern. Vnd s1e In einer wirtschafft SINt, da sitzent der priester frowen

oberst FGIT7 tisch. Vnd die frowen mMi1t einander gond, gond der priester frowen VO  — Es
sInt och Ir kirchen nit fry; wWann WEeT eın kirchen u un Wanlllı stürbt, erbent die erben
die kirchen als das ander guL vnd verkouffens als eın ander hus Sie sprechent MIt edigen frowen >
nıt sünd schaften haben, vnd sunder i nıt eın tod sünd wWwWAanll > natürlich.« Schiltberger,
Reisen 1n Kuropa, Asia un Afrika VO  3 294 bis 1427 (Unveränderter Nachdruck der Ausgabe
München 859), Amsterdam 1976: 159
Vgl Reichert, Fremde Frauen. Die Wahrnehmung VOIN Geschlechterrollen 1n den spätmittel-
alterlichen Orientreiseberichten, 1N: Die Begegnung des Westens MIt dem Osten, Sigmaringen
1993 167—184

DON Herberstein, [ )as Alte Russland, (Rerum Moscoviticarum commentarii), Zürich 1984, 103
Las »Polnyj Pravoslavny; Bogoslovskij Enciklopediceskij Slovar« (Reprint Moskau 1992),

Z Sp. 672 „Ni ont’, 5 V.y episkop novgorodskij« nın den Verfasser der »Fragstücke«
Mönchsdiakon Kirik Vgl uch das » Kirik‘ Kirika Voprosenie«, Aa Sp. Vgl uch DA
$rd [)as gelehrte Russland, Leipzig 18268 (Reprint Hildesheim 1975) 36—38
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lässt sich weihen. Und WCNN einer kein eib hat und wird Priester, darf danach eın
Weib mehr nehmen. s

Das Ihema der Priesterehe fasziniert auch uUuNnseren Süudtiroler Pilger, der sich ebenfalls MIt
der übrigens bis heute 1ın der orthodoxen Kirche aktuellen und diskutierten rage beschäf-
tlgt, W d 1im Fall der Verwitwung eines Priesters geschieht. ber seinen Aufenthalt in Kreta
schreibt »Man INUSS auch wissen, dass die griechischen Priester Ehefrauen haben können
un jene, welche Frauen haben, wohnen miteinander un zelebrieren in ihren Häusern
un ‚wohnen‘ der Mauer der Kirche un viele auch innerhalb der Kirche, 1m selben
Gebäude, denn ıne Tür des Hauses führt in die Kirche Die oriechischen Kirchen sind sehr
klein un Inan begräbt In der Kirche ber diese Grabstätten sind nicht für alle und sind auch
nicht geweiht, sondern sind NUur für estimmte Personen. Und die Ehefrauen der Priester
werden mehr als andere Frauen geehrt und hre Kinder werden b€l Eheschließungen VOTLSE-
Ogcnh ber selten findet sich eiIn Gemeindepfarrer, der VO  = den Einkünften selner Kirche
leben kann, deshalb mussen s1e arbeiten un auf andere Weise ihren Lebensunterhalt verdie-
Nen Die Priester, die verheiratet sind, Lr agen breite Hüte MIt weilßen Litzen un:! MmMIt Leder
überzogen. Die Priester aber, die keine Frau haben oder Witwer sind, LT agcn breite Hüte MIt
schwarzen Litzen und MmMIt schwarzem Fell überzogen. Daran erkennt INan S1e als Priester.
Und sS1e L: agen alle lange Bärte un:! haben keine Tonsur. Und WE einer Priester wird,
schert un schneidet CI; solange lebt, se1in Haar nicht mehr. Und WCNnN die Frau eines
griechischen Priesters stirbt, kann Ine andere nehmen, darf aber, solange lebt,;
keine Messe mehr feiern.«?

Und der Mainzer Domdekan Bernhard VO  . Breydenbach entdeckt 483 bei seliner
Pilgerreise nach Jerusalem in diesem Zusammenhang ein Weihehindernis für orthodoxe
Priester: »Ihre Kleriker, auch WCNN s1e die grofßsen Weihen haben, nehmen Hausfrauen. Sie

»In der selben insel sind uch cristen > halten sich ber nicht nach der romischen kirchen S sind
dem patriarchen VO  = Constantinopel vnderdänig als WIr hye dem pabst > AIn kind auffend
tuend > öl In den tauf vnd habend uch Ir priester weiber S sprechen SCY vil CSSCT hab alner
ein weib dann daz gemaın frawen mach ber Wann ein kriech aln pfaff will werden m

VOT ein weılpp vnd darnach lät sich weihen vnd Wanl alner chain welpp hat VN! WIrt priesterSo thar affter des chain weib HIGT«Jörg Mülich, Beschreibung der heiligen Stätten
Jerusalem un: Pilgerreise ach Jerusalem, Mg Seelbach (Göppinger Arbeiten ZUT Germanistit,
5779 Göppingen 993
» Es IST Z wIissen, daz die Kriechischen Priester welwer moögen nehmen, un! woliche weiber
haben, die Sitzen Zunegst Unnd halten Haußfß, Zu der Kirchenmawren der ötliche In
der Kirch alnem orth, Also das aln tur Aaus seinem haus In die Kirch gal, un:! se1ln die Kriechischen
Kirchen 'ast klain, nnd bey ötlichen Kirchbegröbnus. ber ieselb STat der begröbnus se1in Nıt
gmaın och geweicht, Sonnder benänntlichen Berschonen Zuegeaignet, und der KirchenpriesterWeiber, schöner gehalten, dann andere Frawen. nnd INan heyret SCIN Zue leren Kindern, ber
INa  5 Aint Sal selten aln Kirchen Priester, der sich VOoO  S seiner Kirch un Pfruent betragen un Ernären
ImMag, Sondern > miliessen uch arwalten, nnd 1n annder Wög ler arung suechen. Unnd wölche
priester weiber haben, die I: agecn prait weifßsgefürneisst gelietznete Hüet auf, VO eissem löder
überZogen. Und woliche priester Witiber sein der khaine weiber haben, dieselben Lr apgcn praitSchwartzgefümeisst hiet auf MIt Schwartzen Feelen ÜberZogen. Darbei Erkhennt INnan > als Priester.
Und LT agen lanng port un:! haben icht Platen. nnd alspalt alner Priester wiert, So schiert der
schneit Er hinfüran, ieweil Er obt sein Haar nımer ab nnd Wann alnem Kriechischen Priester
se1in weib stirbt, So Mag Er aln anndere9ber Er getarf firthin, dieweil Er lobt, Nıt FTHEeET mö{fß
aben«. Kreuer, agebuc der Heilig-Land-Reise, Vogt VO Matsch / Süudtirol 1m Jahre 1470,(Essener Geographische Arbeiten 20), Essen 1990 EL
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pflegen hre Bärte mIıt großem Flei{fs un die, die keine haben, halten s1e nicht für würdig,
Priester sein.«3  S

Wir stellen fest: Tatsächliche Wahrnehmung indet dort 9 ich dem anderen eib-
haftig begegne. Deshalb sind Ja diese Reiseberichte oder dle Zeugnisse eines Schiltberger oder
eines Ulrich VO  - Richental viel wertvoller, als I} Bibliotheken der anti-griechischen
bzw. anti-lateinischen Polemik.

Ja Inan könnte sich vorstellen, )hale ökumenische Kirchengeschichte einmal 4U5 anderer
Perspektive schreiben, SOZUSaBCHIL VO populi« ausgehend. Und natürlich waren
hier jene Gegenden un Epochen DahzZ ma({ßgeblich, diese Begegnung nicht 1Ur punk-
tuell, sondern in Konvivenz, womöglich O2 Symbiose stattfand und statthindet. Als z.B
die Normannen in der zweıliten Hälfte des JR Jahrhunderts mMIt der Eroberung Süuditaliens
begannen, trafen Sie im Süden der Basilicata un:Apuliens (Ierra d Otranto) SOWI1E in Kalabrien
1ne Bevölkerung die in den drei veErganschClch Jahrhunderten byzantinischer Herrschaft
die griechische Sprache und Kultur ANSCHOMIMMLEN hatte. Wie konnte dieses Zusammenleben
funktionieren, gab gegenseltige Beeinflussungen?

Heute wIissen WITF » [Die Normannen betrieben nicht, WI1€e vielfach noch lesen ISt, ıne

zielstrebige Politik der Relatinisierung und Rekatholisierung Süditaliens, sondern förderten
gleichermaßen griechische un lateinische Kirchen und Öster.«**

Vom venezianisch beherrschten Korfu ISt ELW bekannt, dass nach dem erbitterten
Widerstand des Okumenischen Patriarchen Jeremias RE die Einführung des gregorl1a-
nischen Kalenders (»TO TEBATWLOV 1 IC62  Radu Constantin Miron  pflegen ihre Bärte mit großem Fleiß und die, die keine haben, halten sie nicht für würdig,  Priester zu sein.«®  Wir stellen fest: Tatsächliche Wahrnehmung findet dort statt, wo ich dem anderen leib-  haftig begegne. Deshalb sind ja diese Reiseberichte oder die Zeugnisse eines Schiltberger oder  eines Ulrich von Richental so viel wertvoller, als ganze Bibliotheken der anti-griechischen  bzw. anti-lateinischen Polemik.  Ja, man könnte sich vorstellen, eine ökumenische Kirchengeschichte einmal aus anderer  Perspektive zu schreiben, sozusagen vom »sensus populi« ausgehend. Und natürlich wären  hier jene Gegenden und Epochen ganz maßgeblich, wo diese Begegnung nicht nur punk-  tuell, sondern in Konvivenz, womöglich sogar Symbiose stattfand und stattfindet. Als z.B.  die Normannen in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts mit der Eroberung Süditaliens  begannen, trafen sie im Süden der Basilicata und Apuliens (Terra d'Otranto) sowie in Kalabrien  eine Bevölkerung an, die in den drei vergangenen Jahrhunderten byzantinischer Herrschaft  die griechische Sprache und Kultur angenommen hatte. Wie konnte dieses Zusammenleben  funktionieren, wo gab es gegenseitige Beeinflussungen?  Heute wissen wir: »Die Normannen betrieben nicht, wie vielfach noch zu lesen ist, eine  zielstrebige Politik der Relatinisierung und Rekatholisierung Süditaliens, sondern förderten  gleichermaßen griechische und lateinische Kirchen und Klöster.«?*  Vom venezianisch beherrschten Korfu ist etwa bekannt, dass nach dem erbitterten  Widerstand des Ökumenischen Patriarchen Jeremias II. gegen die Einführung des gregoria-  nischen Kalenders (»7ö veß&opo0v Ildoya ... AoTpOVOLWV 00 Seopevov«) 1588 erstaunlicherweise  beschlossen wurde, dass die Lateiner den julianischen Kalender für den Osterfestkreis beibe-  halten sollten, was übrigens bis heute in Griechenland gilt.”  Von Rhodos, wo der Johanniterorden herrschte, gibt es Ähnlicheszu berichten: Die Tatsache,  dass üblicherweise Ordensangehörige (insbesondere zunächst Dominikaner) zu katholischen  Erzbischöfen der Insel gemacht wurden, »diente offenbar auch dem Entgegenkommen gegen-  über den Griechen, da bekanntlich bei den Orthodoxen meist Mönche Metropoliten wurden,  zumal die griechische Weltgeistlichkeit verheiratet sein konnte.«  Als Beispiele von Gegenden, die bei einer derartigen Kirchengeschichte der ökume-  nischen Wahrnehmung eine Rolle spielen könnten, wären auch Kreta oder Zypern zu  nennen, von denen bereits die Rede war, ebenso wie Siebenbürgen oder warum nicht auch  Deutschland, wo heute auch Ost- und Westchristen zusammenleben? An dieser Stelle wäre es  nun spannend, die »andere« Sichtweise zu betrachten, also, wie erleben orthodoxe Christen  das westliche Christentum vor und nach der Reformation??” Verständlicherweise ist die Zahl  der Quellen hier geringer.  33 E Geck (Hg.), Bernhard von Breydenbach. Die Reise ins Heilige Land, Wiesbaden 1977, S. 27.  34 H. Houben, Die Tolerierung Andersgläubiger im normannisch-staufischen Süditalien, in  Die Begegnung des Westens ..., S. 75—87, insbes. S. 76ff.  35 Vgl. A. Nikiphorou, Anyooıec tehetEc otny Kepkupa KatA TNV meplodo Tn Beverıchc Kupuapylac, Athen  1999 S: 131.  36 B, Waldstein-Wartenberg, Die Vasallen Christi. Kulturgeschichte des Johanniterordens im Mittelalter,  Wien 1988, S. 56.  37 Der Mainzer Osteuropahistoriker Jan Kusber hat entsprechende Untersuchungen über »Russische  Reisende nach Lateineuropa«(sic!) angestellt, etwa über den Bericht eines anonymen Russen aus dem  15. Jahrhundert über die Reise der russischen Delegation zum Konzil von Ferrara-Florenz.ATTPOVOLWV QU ÖEOUEVOV«) 588 erstaunlicherweise
beschlossen wurde, dass die Lateiner den julianischen Kalender für den Osterfestkreis beibe-
halten sollten, WAas übrigens bis heute In Griechenland Silt:

Von Rhodos, der Johanniterorden herrschte, oibt Ähnliches berichten: Die Iatsache,
dass üblicherweise Ordensangehörige (insbesondere zunächst Dominikaner) katholischen
Erzbischöfen der Insel gemacht wurden, ydiente oftenbar auch dem Entgegenkommen-
über den Griechen, da bekanntlich bei den Orthodoxen meIlst Mönche Metropoliten wurden,
zumal die griechische Weltgeistlichkeit verheiratet se1in konnte.«?©

Als Beispiele VO  - Gegenden, die bei einer derartigen Kirchengeschichte der ökume-
nischen Wahrnehmung ine Rolle spielen könnten, waren auch Kreta oder Zypern
CHANCH; VO  e denen bereits die Rede WAT, ebenso WI1e Siebenbürgen oder nicht auch
Deutschland, heute auch (Jst- un Westchristen zusammenleben? An dieser Stelle ware
NUu. spannend, die »andere« Sichtweise betrachten, also, WwW1e erleben orthodoxe Christen
das westliche Christentum VOT un nach der Reformation?>” Verständlicherweise 1St dl€ Zahl
der Quellen hier geringer.

Geck (He.) Bernhard on Breydenbach. DDie Reise 1Ns Heilige Land, Wiesbaden 19
Houben, LDie Tolerierung Andersgläubiger 1mM normannisch-staufischen Süditalien,

Lie Begegnung des Westens 578005 insbes. 76£.
35 Vgl Nikiphorou, ANWOTLEC TEÄETEC OLV K£EpPKUpA ATa VV TEPLOOO UNG BeveTIKNG KuptxpyLa6, Athen

1999 1531
Waldstein-Wartenberg, Die Vasallen Christi Kulturgeschichte des Johanniterordens 1m Mittelalter,

Wien 19855, 56
LJer Mainzer Osteuropahistoriker Jan Kusber hat entsprechende Untersuchungen ber »Russische
Reisende ach Lateineuropa«(sic!) angestellt, ELTW über den Bericht eines I8l Russen 4aUus dem

Jahrhundert ber die Reise der russischen Delegation AB Konzil Ol Ferrara-Florenz.
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Fassen WIr Die Griechen SCH Z Wahrnehmen »AvTtTIAauUBAvonaı«. Darin
steckt das 'erb AduBavo (nehmen, greifen), allerdings 1m Medium. Dieses drückt Ja AUs, dass
1ne Handlung sich unmittelbar auf den Handelnden auswirkt. So wird AUS dem »Cireifen«
dann das »Begreifen«. Und dann steckt da noch die Vorsilbe AMVTL darin, statt, anstelle).
Um LTWAas begreifen, ELWAS tatsächlich wahrzunehmen, [NUSS ich LTWAas hergeben,
Neues empfangen.

Anders g€S’:lgt Aus dem Spektakulären, das die Begegnung miıt dem »exotischen« Anderen
in der Vergangenheit hatte, 1STt Respektaktuläres, IST gegenselitiger Respekt geworden. Und
dann 1ST auch unwichtig, auf welche Weise na  - das Kreuzzeichen macht!


